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gekommen ſind. 


Wir dürfen uns nicht vorſtellen, daß unſere Ahnen über eine zuſammen⸗ 
Biete Glaubenslehre 2 005 haben je wir. Das dunkle Ahnen der 
1110 theit nahm in den Köpfen unſerer Vorfahren die verſchiedenſten Formen 
erft An eine oberſte Gottheit glaubte man wohl überall. Neben dieſer aber 
Vue ſich einige Göttergeſtalten ganz beſonderer Verehrung. Unſere 
Atte faßten die Kräfte, die in der Natur wirkten, als beſondere Be⸗ 
W. 8 beſtimmter göttlicher Perſonen auf, ſo daß ſie Meer und Erde, 
erfüllt und Wieſe, Berg und Fluß, Luft und Wolken mit göttlichen Weſen 
Dle t glaubten, Im Innern der Erde arbeiteten die viel wiſſenden Zwerge. 

e den Menſchen feindlichen Gewalten führte man auf das Wirken der kraft⸗ 


vollen Rieſen zurück, die auch mit den Göttern in beſtändiger Fehde lebten. 


bel ige Leute, die Skalden, ſangen von den Taten der Götter. Weis⸗ 
ec und Zauberſprüche kündeten ihr Walten. Einige von dieſen ſind 
ſüule in der eigentümlichen Runenſprache erhalten geblieben. Auf Stein⸗ 
zun en. Bautaſäulen genannt, fand man Hinweiſe auf die Verehrung 
einiger Göttergeſtalten. 

Heldenſe erſten Zuſammenſtellungen der alten germaniſchen Götter- und 
ve — agen bieten uns die beiden Edden!), die auf Island verfaßt 

12. bis 13. Jahrhundert geſammelt wurden 2). 


Auch altgermanii i ä 

f ) altge ſche und mittelalterliche Dichtungen gewähren uns 

1 in den alten Glauben unſerer Väter. Im Laufe der Jahr⸗ 

a N die Erinnerung an die alten Gottheiten mancher Weiter- 
„ang in Sagen und Märchen, die uns bis auf die heutige Zeit erhalten 


neben. Sagen, wie die von Siegfried, dem Helden des Nibelungen⸗ 
fänger Gudrun, Barbaroſſa, dem im Berge ſchlafenden Kaiſer, dem Ratten ⸗ 
die der on Hameln, der die Kinder in die Unterwelt lockt, von Genovefa, 
Wieland Ira Hirjch rettet, vom wilden Jäger, vom treuen Eckart, von 
Riesen it em Schmied, von Dietrich, von Rübezahl, dem Berggeiſte des 
un e Elfen do 55 ee en, von Fauſt, 
vendre, de en, von Waſſerge } ü u 
Glauben Ae IE ſſergeiſtern laſſen Rückſchlüſſe auf der 


Märchen, wie Dornrösck äumli 
5 f i hen, Frau Holle, vom Däumling, Schnee⸗ 
gen „ragen deutliche Spuren der germaniſchen Götterlehre 1 0 
wohne Weihnachts- Oſter⸗, Pfingſt⸗, Erntebräuche und alte Ge 
a; ; nn ihren mythologiſchen Urſprung. Wenn die Familie 
ine Auswahl daraus bietet des Verfa i i f 
* ver Schritten zu Deutſchlands ee Prei, 17 00g g. Be 
von Hen rc Geſchichten isländiſcher Bauern, berichten uns ebenfalls 


glauben unſerer Ahnen. Empfohlen ſei Leſeb 7: 
Thorolf Moſterbart. (Heinrich Handels Welli e e 
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des Abends am Herdfeuer ſaß, da erzählten die Alten den Kindern, 
von dem, was den Vätern heilig war, und ſo vererbte ſich das Andenken 
daran bis auf den heutigen Tag. 

Auch mannigfache Sprachgebilde regten zum Nachdenken über 
ihre Herkunft an. Erſt dem vergangenen Jahrhundert blieb es vorbehalten, 
den Spuren des alten Götterglaubens unſerer Ahnen bewußt nachzugehen 
und ſie zu deuten. Namentlich große Verdienſte darum haben ſich Uhland, 
die Gebrüder Grimm, Simrock und die romantiſchen Dichter erworben. 

Uns aber erwächſt die Pflicht, weiterzubauen und die alten Sagen 
und Gebräuche, die ſich auch bei uns noch erhalten haben, in edler Form 
weiterzuführen, vor allem aber ihren tief ſittlichen und ihren Schönheits⸗ 
gehalt zu ergründen, um uns ein Bild von den Tugenden unſerer Vorfahren 
zur Nachahmung zu geſtalten. 


J. Mytbologiſche Sagen. | 
1. Die Erſchaffung der Welt. 

Im Anfang war ein ungeheurer Abgrund (Ginnunga-gap). Da ſchuf 
Allvater an der nördlichen Seite dieſes Abgrundes eine große NRebelmaſſe, 
Nebelheim genannt. Unheimlich finfter und kalt war es hier. Am ſüdljchen 
Teile des Abgrundes flammte ein gewaltiges Feuer. Muſpelheim hieß 
dieſer Ort. Hier war es glühend heiß. Am Eingange zum Muſpelheim 
ſtand Surtur mit flammendem Schwerte. 

Aus Nebelheim ſtürzten ſich 12 eiskalte Ströme (die Eliwagar) in 
den Abgrund. Von der großen Kälte fror das Waſſer dieſer Ströme in 
dem Abgrunde zu Eis. Die Eismaſſen häuften ſich übereinander und 
füllten endlich den ganzen Abgrund aus. 

Feuerfunken ſprühten von Muſpelheim nach dem Eiſe des Abgrundes. 
Wie nun das Feuer das Eis berührte, bildete ſich ein rieſenhaftes Weſen, 
das wie ein Menſch ausſah. Ymir ward es geheißen. Auch die Kuh 
Audumbla entſtand aus den Eisſchollen. Von ihrer Milch nährte ſich 
der Urrieſe Ymit. 

Als die Kuh an den falzigen Eisſchollen leckte, kam ein göttliches 
Weſen hervor. Das hieß Burli. Dieſer war der Vater Burs. Deſſen 
Söhne hießen Woden, Wili, We. 

Die Götter Woden, Wili, We ſtanden in beſtändigem Kampfe mit 
dem Rieſen Ymir und feinem Geſchlechte. Endlich beſiegten und töteten 
ſie ihn. Sein Blut quoll weithin, und es entſtand die Sintflut. Aus 
dieſer rettete ſich in einem Kahne nur der Rieſe Bergelmir mit ſeinem 
Weibe. Er iſt der Stammvater des neuen Eisrieſengeſchlechtes. h 

Aus dem Leibe Ymirs bildeten nun die Götter die Welt: Aus dem 
Schweiße die See, aus den Knochen die Gebirge, aus der Hirnſchale 
das Himmelsgewölbe, aus dem Gehirn die Wolken, aus den Haaren den 
Wald und aus den Augenbrauen Mitgard, das die Wohnung der Menſchen 
werden ſollte. Aus den Maden in Ymirs Fleiſch entſtanden die Zwerge 
oder Alfen. 

An den Himmel ſetzten die Götter Tag und Nacht mit 2 Pferden 
und 2 Wagen. Damit ſollten ſie täglich um die Erde fahren. Ihnen 
gaben ſie Sonne und Mond bei. Zwei Wölfe verfolgten Sonne und 
Mond und ſtrebten danach, ſie zu verſchlingen. Aus den Funken, die 
aus Muſpelheim ſprühten, bildete die Gottheit die lichte Sternenwelt. Die 
Sonne beſchien Mitgard, und dadurch wuchs Gras. 

In der Mitte der Welt ſchufen die Götter Asgard. Das ſollte ihre 
Wohnung ſein. Dieſe verbanden ſie mit der Erde durch eine dreifarbige 
Brücke, Bifröft genannt. Auf ihr kamen die Götter zur Erde nieder. | 
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„Juletzt bildeten die drei Götter die erſten Menſchen. Dieſe hießen 
Aſk (Eſche) und Embla (Ulme). 


Die Lebenseſche. 


Allvater ſchuf auch die Lebenseſche. Das war ein mächtiger Baum, 
deſſen Zweige bis hinauf zur Wohnung der Götter reichten. Ihre drei 
Wurzeln griffen bis Nebelheim im Norden, Rieſenheim im Oſten und 
Mitgard. An der zweiten Wurzel lag der Quell des Rieſen Mimir. Wer 
zus dieſem Quell trank, wurde weile. Am Fuße der Eſche rauſchte der 
Ardabrunnen. An ihm ſaßen die drei Schickſalsfrauen. Wenn ein 
Kind geboren wurde, warfen ſie ihre Runenſtäbe und beſtimmten dadurch 
das Schickſal des Neugeborenen. f 

Der Lebensbaum aber leidet Unbill. Von ſeinem Laube freſſen ein 
Hirſch und eine Ziege. Unten lauert ein Drache und zerſtört die Wurzeln. 
Hoch oben aber ſitzt ein Aar. Imifchen ihm und dem Drachen herrſcht be⸗ 
ſtändig Streit. Ein Eichhörnchen trägt die Zankworte von dem einen 


zum andern. 8 
DE 2. Wodan — Odin. 


In Walhall, ſeiner herrlichen Burg, thront der Göttervater. Ihn 
umwallt ein weiter Mantel. Auf feinem Haupte trägt er einen Schlapphut, 
tief ins Geſicht gedrückt, um das eine verlorene Auge zu bedecken. Auf 
ſeinen Schultern ſitzen 2 Raben, Hugin und Munin, der Gedanke und die 
Erinnerung. Dieſe umfliegen täglich die Welt und berichten dem Götter⸗ 
water alles, was ſie erfahren haben. Zu ſeinen Füßen ruhen 2 Wölfe, 
Geri und Freki — Gier und Fraß. g 

Von hier aus überſchaut er die ganze Welt. Tobt ein Streit auf 
Mitgard, ſo ſchickt er ſeine Schlachtenjungfrauen (Walküren) hernieder, 
auf daß dieſe die tapferen Helden (Einherier), zu ihm nach Walhalla 
führen. Hier ſetzen ſich die Helden an Allvaters Tafel, wo fie von den 
2 alküren köſtlichen Meth zu trinken bekommen. Von einem gebratenen 
Eber ſchneiden ſie ſich ab, was ihnen beliebt. Iſt das Gaſtmahl vorüber, 
ſo geben ſie ſich dem Kampfe hin. Wunden, die ihnen geſchlagen werden, 
ſchmerzen nicht; über Nacht heilen ſie. 

Wie Wodan Weisheit trank. 
g Wodan beſaß zwar ſchon alle Weisheit. Aber er wollte noch tiefer 
in die Kenntnis aller Geſchehniſſe eindringen, die ſich ſeit Anfang der 
0 elt ereignet hatten. Darum begab er ſich zu dem Rieſen Mimir und 
dat ihn, aus ſeinem Quell Weisheit trinken zu dürfen. Mimir willfahrte 
8 nur unter der Bedingung, daß ihm Wodan ein Auge opfere. Wodan 
at dies und trank Weisheit aus des Urrieſen Mimir Quell. 
Sr Ein anderer Rieſe, Suttung mit Namen, verwahrte einen köftlichen 
5 tank. Wer von dieſem Tranke etwas zu ſich nehmen durfte, der wurde 
„en dichteriſcher Begeiſterung erfüllt. Mit Hilfe einer Rieſentochter gelang 
L Odin, ſich in den Beſitz dieſes wunderbaren Trankes zu ſetzen. Seinen 
Lieblingen geſtattet Wodan einen Trunk davon, und ſo werden dieſe zu 
ichtern und haben an der Weisheit des Göttervaters teil. 


Was erinnert uns noch heute an den Göttervater? 
Ane den erſten Zwölften (zwölf Nächten) des Jahres (vom 24. De⸗ 
n 1 6. Januar) unternahm der Göttervater mit ſeinem Gefolge 
1 zung um die Welt, um zu ſehen, ob jeder feine Pflicht erfüllt 
abe Er ritt auf einem weißen Roſſe, das 8 Beine hatte. Voraus eilte 


) Vgl. Der getreue Eckart von Goethe. 
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Heimdal (der getreue Ekhard), um die Menſchen auf das Nahen der 
wilden Jagd vorzubereiten ). Wehe, wenn dann nicht die Bäume mit Blut 
beſpritzt waren, wenn der Flachs nicht geſponnen, das Getreide nicht aus⸗ 
gedroſchen war. 

Sahen die Menſchen auf der Straße ein Hufeiſen liegen, ſo hoben ſie 
es auf und befeſtigten es an der Türſchwelle. Das Hufeiſen ſtammte ja 
von Wodans geheiligtem Tiere. Und wer ſein Hufeiſen ehrte, dem geſchah 
ſicher keine Unbill. 

An den 2. Zwölften des Jahres, vom 1. bis 13. Mai, feierte einſt 
Wodan feine Hochzeit mit feiner Gemahlin (Frija = Frigg) auf der Höhe 
des Brockenberges; dort tanzen noch heute die Hexen in der Walpurgis⸗ 
nacht den Berg hinauf und herab. 

Seine Gemahlin beſchützte das Eheleben und die Hauswirtſchaft. Sie 
belohnte die fleißigen Knechte und Mägde und beſtrafte die faulen (Frau 
Holle des Märchens). Der Wodan geheiligte Tag war der Mittwoch 
(Wodansdag). Die Milchſtraße wurde auch Wodansſtraße genannt. Nach 
Wodan führt auch der Odenwald ſeinen Namen. 


3. Donar — Thor. | 
Ein großer Mann mit rotem, wallendem Barte, fo ſteht er vor unſerem 
geiſtigen Auge. In der rechten Hand ſchwingt er den gewaltigen Hammer 
Miölnir. Das war ein Geſchenk, das ihm die klugen Zwerge geſchmiedet 
hatten. Um ſeinen Leib trug er einen Stärkegürtel und an den Händen 
eiſerne Handſchuhe. Auf einem Ziegengeſpann fuhr er vom Himmel auf 
die Erde hernieder, um den Kampf gegen die Rieſen zu führen, die ſo 
oft den Bauern ſchadeten, indem ſie durch Sturm und Hagel ihre Acker 
verwüſteten. Seine große Aufgabe war es ja, die Bauern zu ſchützen. Ihr 
Leben und ihr Eigentum lag in ſeiner Hand. Wenn er mit ſeinem Hammer 
ausholte, ſo donnerte es, und Blitze fuhren zur Erde. Die Eiche war ſein 
geheiligter Baum. 


Wie Donar feinen verlorenen Hammer wieder holte. 

Einſt erfuhren die Götter zu ihrem großen Schrecken, daß Donars 
Hammer verloren war. Wer ſollte nun den Kampf gegen die Rieſen 
aufnehmen und ſie beſchützen? So hielten denn die Götter in Asgard 
(ihrer himmliſchen Wohnung) Rat, was zu tun ſei. Der ſchlaue Loki erbot 
ſich, auf die Suche nach dem Hammer zu gehen, wenn ihm Freyas 
Schwanenhemd zur Verfügung geſtellt würde. Er rüſtete ſich alſo mit 
dem Schwanenhemd Freyas aus und flog über alle Welten. Endlich 
erfuhr er von dem Rieſen Thrym, daß dieſer den Hammer 8 Klafter 
unter der Erde verborgen halte. Loki bat Thrym, doch den Hammer 
zurückzugeben. Dieſer aber erklärte, er gebe den Hammer nur unter der 
Bedingung zurück, daß ihm Freya als Braut zugeführt werde. 

Loki berichtete das den Göttern. Freya aber war entrüſtet über die 
Zumutung, Thryms Gattin werden zu ſollen. 

Auf den Rat Heimdals nun ward Donar ſelbſt als Braut verkleidet, 
und Loki begleitete ihn zu Thrym. Der Rieſe freute ſich nicht wenig, 
ſeinen Herzenswunſch erfüllt zu ſehen. Er veranſtaltete ein großes FJeſt⸗ 
mahl, und die vermeintliche Freya, tief verſchleiert, ſaß neben ihm. Nun 
holte er den Hammer und legte ihn ſeiner Braut auf den Schoß. Kaum 
jedoch ward Donar des Hammers anſichtig, da faßte er ihn mit Kraft 
und erſchlug damit Thrym und ſein Gefolge. 

Er kehrte nach Asgard zurück, und großer Jubel herrſchte dort. 
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Was uns noch heute an Donar erinnert. 18 5 

An alten Toren findet ſich noch heute zuweilen ein Hammer, mit dem 
man gegen die Tür Se um Einlaß zu erhalten. Donars Hammer ſchützte 
das Eigentum. — Mit einem dreifachen Hammerſchlag wird bei Ver⸗ 
Tegenumgen der Zuſchlag erteilt und jo das Beſitzrecht dem Meiftbietenden 
zugeſprochen. 

Die Bauern erleichtern dem Storche öfters das Bauen des Neſtes auf 
dem Dache ihres Hauſes, indem ſie ein Wagenrad auf demſelben befeſtigen. 
Der Storch galt als Donars geheiligter Vogel wegen ſeines roten Schnabels 
und der roten Beine. So glaubten früher die Bauern, Donar werde ihr 


aus vor dem Blitze bewahren, wenn ſein geheiligter Vogel auf dem 
Haufe niſte. 


Nach der Ernte wurde ſchon in früheſten Zeiten das Erntedankfeſt als 
Jeſt ie feierlich RL Da opferte man dem Gotte eine Gans, 
die ihm auch geheiligt war und buk Hörner, die die Geſtalt von Ziegen⸗ 

örnern hatten. Dieſe Bräuche ſind auf den Martinitag übertragen worden, 
en man mit einer Martinsgans und mit Martinihörnern feiert. 


Donars Tag war der Donnerstag, der unſern Vorfahren gleich unſerm 
Sonntag galt. 


4. Baldur und was uns noch heute an ihn erinnert. 


Er war der beſte aller Götter und wurde von allen geliebt. f 

Es war den Göttern vorausgeſagt worden, daß ihnen Unheil drohe, 
und daß Baldur zur Hel hinabfahren werde. Da war große Trauer unter 
den Göttern und Göttinnen. Frigg, die Göttermutter, nahm nun allen 

eſen einen Eid ab, Baldur nicht zu ſchaden. Nur die unſcheinbare Miſtel 

ofte fie vergeſſen. Riemand jedoch wußte davon. Durch Liſt aber erfuhr 
dies Loki, der teufliſche, und er nahm ſich vor, Baldur durch die Miſtel 
zu -ſchaden, ſofern ſich nur eine Gelegenheit dazu bieten würde. 

Und dieſe kam. 


us Freude darüber, daß kein Weſen Baldur etwas anhaben könne, 
beranſtalteten die Götter ein heiteres Feſt auf einer Wieſe. Sie gaben ſich 
lustigen Spielen hin und warfen in ihrem Übermute nach Baldur. Sie 
wußten ja, daß ihm nichts ſchaden könne. Nur der blinde Hödur ſtand 
abſeits ımd beteiligte fich nicht an den Spielen. Da ſagte Loki zu ihm: 
Warum wirfſt Du nicht nach Baldur?“ Er erwiderte: „Ich kann ja doch 
das Ziel nicht treffen, weil ich nichts ſehe.“ „Das ſchadet nichts“, ſagte 
der liſtige Laki darauf, nimm dieſes Ding und wirf, ich werde Deinen 
Arm leiten, daß Du Baldur trifft.“ Er drückte nun Hödur einen Miftel- 
zweig in die Hand. Hödur warf und — tötete den geliebten Gott. 


Da war die Trauer der Götter groß. Das Herz ſeiner Gemahlin 
Nanna brach vor Schmerz. Baldurs und Nannas Leichen wurden nun 
auf ein Schiff gebracht, auf dem ein Scheiterhaufen errichtet war. Als 
der Flammenſtoß gen Himmel ſchlug, da blieb die Röte daran hängen. 
Seitdem prangt der Himmel am Abend in purpurnem Rot. 


Das geſchah am Tage der Sommerſonnenwende. Seit jener Zeit zündet 
man an dieſem Tage die Sonnenwendfeuer oder Sohannisfeuer an ). 
1 


) Vgl. Kap. 2 „Irmin und Edeltrud,“ Erzählung aus der Zeit der 
Völkerwanderung von O. Kobel (Heeges Verlag, Schweidnitz). 
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5. Wie Loki für feine Untat beſtraft wurde. 

Die Götter ſchmiedeten Loki für ſeine Untat an einen ſcharfkantigen 
Felſen. über feinem Haupte lag ein Drache, der ſeinen giftigen Geifer 
auf Loki fallen ließ. Sein treues Weib aber, Sigün, fing den Geifer 
in einer Schale auf. Wenn nun die Schale gefüllt war und Sigün dieſelbe 
entleerte, fielen einige Tropfen des Geifers auf Lokis Geſicht. Da krümmte 
er ſich vor Schmerz, ſo daß die Erde bebte. So erklärten ſich unſere 
Vorfahren die Entſtehung des Erdbebens. 


6. Freyr. 

Der hellglänzende Gott, der das Sonnenrad drehte, ritt, mit 
einem Schwerte bewaffnet, auf weißem Roſſe. Er brachte den Menſchen 
Frieden und Glück und den Fluren Fruchtbarkeit. Darum wurde er von 
unſern Vorfahren beſonders verehrt. Sein Zeichen, das Sonnenrad, hef⸗ 
teten ſie als Hakenkreuz auf ihre Gewänder, ritzten ſie in ihre Schilde 
und Schwerter und trugen ſie als Feldzeichen vor dem Heere, wenn ſie 
in die Schlacht zogen. 

Wie Freyr Gerda freite. 1 

Einſt ſaß er auf feinem Hochſitze in Asgard und ließ ſeine Blicke über 
die Welten ſchweifen. Da ſah er in des Rieſen Gymir Halle eine herrliche 
Jungfrau in jugendlicher Morgenſchöne, rot wie Blut und weiß wie 
Schnee. Darob ergriff ihn Liebesweh, und er klagte feiner Mutter Skadi 
ſein Leid. Sofort ſchickte die beſorgte Mutter den Diener ihres Sohnes, 
gegürtet mit deſſen Schwerte, auf ſeinem weißen Roſſe hernieder zu Gerdas 
Wohnung. Dieſe war von einem flammenden Feuerkranze umgeben, da⸗ 
mit niemand ſich ihr nahe. Der Diener aber durchſprengte den Flammen⸗ 
gürtel und bat die Holdſelige, Freyrs Liebe zu erwidern. . 

Ihr Jawort überbrachte der Diener ſeinem Herrn. Der ritt nun ſelbſt 
in den Flammenſaal und küßte ſeine Braut. (Vergleiche die Weiterführung 
dieſer Götterſage in der Sigurd [- Siegfried] ſage und im Märchen Dorn⸗ 


röschen.) 
Wie lebt Freyr noch heute im Volke? 

Eber und Hirſch waren die geheiligten Tiere Freyrs. Nach dem 
Sonnenhirſch zu ſchießen, war verboten. (Sage von Genovefa, dem wilden 
Jäger.) Man ſpricht noch heute von einem Glücksſchwein, jagt: der hai 
Schwein, d. h. Glück; denn Freyr, der Sonnengott, iſt ihm hold. 

7. Bragi und Zdun. 

Bragi war der Gott der Dichtkunſt. Ihn verehrten beſonders die 
Sänger, die Skalden. Seine Gemahlin war Idun, die Göttin der Jugend» 
kraft und der Schönheit. Sie verwahrte in einer, Truhe goldene Apfel. 
Wenn die Götter zu altern begannen, ſo begaben ſie ji zu ihr und aßen 
von ihren Apfeln. Sofort wurden ſie wieder jugendfriſch und ſtark. 


8. Heimdal. 

Heimdal war der Wächter der Götter. Er ſaß droben vor dem 
Himmelstor, um die Welten alle überſchauen zu können. Er hatte ein 
ſo feines Gehör, daß er das Gras wachſen hörte. Seine Zähne waren 
von Gold. Sofern Gefahr drohte, ſtieß er in ſein Horn und ritt auf 
goldglänzendem Roſſe über den Regenbogen zur Erde. 

Um die einzelnen Stände der Menſchen zu heiligen, ward Heimdal 
zur Erde geſandt. Drei Tage und drei Nächte verweilte er in der Familie 
eines Knechtes und ſegnete ſie. Darauf begab er ſich zu einem Bauern⸗ 


6 


FFF 


paare und heiligte es. Zuletzt hielt er bei dem Ehepaare eines Edelmannes 
Einkehr und gab dem Stande der Edelleute ſeinen göttlichen Segen. 

Sein geheiligtes Tier war der Hahn. Noch heute ſieht man zuweilen 
als Sinnbild der Wachsamkeit einen Hahn auf Kirchdächern. 


9. Freya und Odur. 
u Die anmutvolle Freya war mit einem goldenen Halsbande gefchmückt. 
Die Huldgöttinen begleiteten ſie auf ihren Reiſen. Ihr Gemahl war 
dur. Dieſer war ihr einſt untreu geworden und hatte ſie verlaſſen. Da 
pine Freya nach allen Himmelsrichtungen aus, ihn zu ſuchen und weinte 
tere Tränen um den verlorenen Gemahl. Alivater aber verwandelte ihre 


Tränen in 
N 10. Nerthus — Hertha. 

4 Sie wurde in einem heiligen Haine einer Nordſee-Inſel verehrt. 
Auf herrlich geſchmücktem Wagen, der von neumelken Kühen gezogen 
Hürde, fuhr fie im Frühling durch die Lande und fegnete ſie. Auf ihren 
Dunk grünten die Fluren und blühten die Bäume. Überall herrſchte große 
reude, wenn die Göttin erſchlen. 
8 Nach ihrem Umzuge durch das Land kehrte ſie wieder nach ihrer 
Inſel zurück. Die Sklaven, die ſie bedient hatten, ſagte man, wurden 
in den See verſenkt. 

. Auf der Inſel Rügen erinnern noch heute der Herthaſee, der Hertha⸗ 
hain und der Herthaopferſtein an die Göttin des Frühlings. 


11. Tiuz — Tyr. 

Er beſaß nur einen Arm. Als er den furchtbaren Fenriswolf feſſelte, 
verlor er den andern. In ſeinem Arm trug er ein Schwert. Darum 
ward er auch Saxnot ) genannt. Auf ihn führen die Sachſen ihren Namen 
. Er führte auch den Namen Er. Der ihm geheiligte Tag war der 

'enstag (Tiuzdag), in Bayern auch Ertag genannt, Tiuz wurde von den 
Helden beſonders verehrt. 


12. Schickſal der Menſchen. 
Urd Das Schickſal der Neugeborenen wurde von den Schickſalsfrauen 
1 1 Werdandi und Skuld beſtimmt. Sie ſaßen am Urdabrunnen und 
1 ihre Runenſtäbe. Aus den Buchſtaben, die die geworfenen Runen⸗ 
e deuteten ſie ſodann die Zukunft des Kindes. 
ie Helden wurden von Odins Schlachtenjungfrauen nach Walhalla 


geleitet, pen und ein herrliches Leben, unterbrochen von Krieg, Jagd und 
n. 


Ba f 
Wer eines natürlichen Todes ſtarb, kam zur Hel in die Unterwelt. 
durch Die, Bösewichte lülen fürchterliche Qualen in der Hölle. Sie mußten 
rch eiskalte Ströme waten. Schlangenrücken bildeten die Decke der Hölle. 
Di 13. Der Weltuntergang. 
ie von den Göttern geſchaffene Welt beſteht nicht ewig. Ihren 
Anfergang künden drei furchtbare Winter an, denen keine Sommer folgen. 
Bradmelne Laſterhaftigkeit herrſcht auf der Erde, der Bruder tötet den 
ee Freund den Freund, die Frau ihren Gatten, der Sohn 


Ga rm, der Hund, der an der Brücke des Hölfenfluffes Wacht hält 
192 mitend. Sofort ſtößt Heimdal in fein Horn, und die Götter be⸗ 
nen ſich nach der Ebene Wigrid, wo der Entſcheidungskampf zwiſchen 


den Göttern und den Unholden ausgetragen werden ſoll. Von O ſten 


!) Saxnot — Schwertgenoſſe. 
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her kommt Hrym mit ſeinen Rieſen herbei, von Norden her der 
Fenriswolf mit den Leuten der Hel und Loki, von Süden her 
aber naht Surt mit den Feuerrieſen (Muſpelleute). 

Nun beginnt der Entſcheidungskampf. Wodan ſtreitet gegen 
den Fenriswolf, den einſt Tyr gefeſſelt hatte, und er fällt. Widar, ſein 
Sohn, rächt ihn. Der tritt dem Fenriswolf auf den Unterkiefer, ſtemmt 
die gewaltige Linke gegen den Oberkiefer und ſtößt ihm mit der Rechten 
das Schwert ins Herz. 

Donar ringt mit der Midgardſchlange, die ſich um die Erde windet 
und das Meer wild aufpeitſcht. Er ſchlägt gewaltig mit ſeinem Hammer 
auf ſie. Doch, von ihrem Gifthauch getroffen, fällt er. Auch ſie ſinkt bald 
tot zurück. 

Freyr bekämpft Surt und fällt. 

Tur ſtreitet wider den Höllenhund Garm. Beide fallen. 

Auch Heimdal und Loki töten ſich gegenſeitig. 

Zwei Wölfe verſchlingen Sonne und Mond. Von der aus 
Muſpelheim ſprühenden Hitze fangen die N der Götter und 
Menſchen Feuer. Das Meer ſteigt. Die Erde ſinkt. 

Das iſt Ragnarök (Göttergeſchick). 

Bald ſteigt eine neue Erde hervor. Dieſe wird unbebaut Früchte 
tragen, und ein neues Göttergeſchlecht wird herrſchen. Die Menſchen aber, 
die fie bewohnen, werden Keine ſinnlichen Gelüſte kennen. Morgentau 
wird ihre Nahrung ſein. 


II. Heldenſagen. 


1. Die Nibelungenſage. 
(1. Teil führt den Namen „Wölſungenſage.“) 

Odins Sohn Regi herrſcht über das Hunnenland. Seines Enkel⸗ 
ſohnes „Wölſung“ (der Erwählte) trefflichſte Kinder waren Siegmund 
und Signy. Bei der Hochzeit Signys erſchien Odin und ſtieß ein ſieg⸗ 
bringendes Schwert in den Baum der Halle. Siegmund zog es heraus. 
Siegmunds Sohn war Sigurd, der jo ſtark war wie der Vater. Den 
Se Regin gab er ihm zum Erzieher. Odin ſchenkte ihm ein Roß, 
das Grani hieß. 

Regin erzählte einſt dem Sigurd von den drei Göttern Odin, Hönir und 
Loki. Dieſe kamen an den Andwarisfall. Otter, Regins Bruder, hatte dort 
einen Lachs gefangen, und Loki tötete beide mit einem Steinwurf. Die Götter 
nahmen nun Nachtaufenthalt bei Hreidmar, Regins Vater, und wollten 
dort den Otter verzehren. Hreidmar erkannte in dem Otter feinen Sohn. 
Darauf ließ er durch die beiden anderen Söhne, Jafnir und Regin, die 
Götter feſſeln. Nur gegen Füllung und Umhüllung des Otterfelles mit 
Gold gab er die Götter frei. (Vergl. die Redensart: die Hülle und die 
Fülle.) Loki ſchaffte durch den Zwerg Andwari das Gold herbel. Dies 
war der Schatz der Nibelungen. An den dabei befindlichen Ring 
(Andwaranaut) knüpfte ſich der Fluch des Zwerges. Um den Schatz 
allein zu beſitzen. tötete Safnir feinen Vater. Zur Strafe dafür ward 
der Mörder in einen Drachen verwandelt, der auf der Gnitaheide lagerte. 
Regin floh. 

Sigurd ließ ſich nun von Regin ein Schwert ſchmieden, ritt zur Gnita⸗ 
heide und tötete Fafnir. In ſeinem Blute badete ſich der Held, wovon 
feine Haut mit einem Hornpanzer umkleidet wurde. Nur eine Stelle 
zwiſchen den Schultern blieb frei. Von dem Blute des Drachenherzen? 
trank Sigurd und lernte dadurch die Stimmen der Vögel verſtehen. Dieſe 


8 


7 — er er EB LEE RUE EEE TE EIER EN TEE 
— n — — ͤ —— ͤͤ——— TEEN ATTEER 


wieſen ihn an, nach dem Hindaberg zu reiten, wo Brunhilde in tiefem 
Schlafe lag, und ſie wach zu küſſen. Er folgte dem Rate der Vögel, ritt 
durch die brennende Lohe, die Brunhilds Palaſt umflammte, und küßte 
Nie wach. Von Brunhild lernte er die Runen deuten. Auch verlobte er ſich 
mit ihr und gab ihr den Andwaranaut. 

Nun begab er ſich in das Burgundenreich. Dort herrſchte Gunter. 
Seine Schweſter hieß Gudrun. Mit dieſer vermählte ſich Sigurd, nachdem 
nm Gudruns Mutter einen Vergeſſenheitstrunk eingegeben hatte. Sigurd 
half Gunter auch Brunhild freien, die nur dem Manne ihre Hand geben 
wollte, der ſie überwinden würde. Beim Bade zankten ſich einſt Gudrun 
und Brunhild wegen der Vorzüge ihrer Männer. An dem Ringe, den ihr 
Sigurd einſt vom Singer gezogen hatte, erkannte Brunhild, daß Gudrun 
recht hatte, indem ſie ihren Mann als den Drachentöter und ihren Über⸗ 
winder erklärte. Sie ſchwur daher Sigurd den Tod. Hagen, ein Bruder 
Gunters, fand ſich bereit, Sigurd zu ermorden. 

5 aßlos war die Klage Gudruns, als ſie beim Erwachen Sigurds 
deichnam ſah. Brunhild aber verbrannte ſich auf dem Scheiterhaufen, auf 
den Sigurds Leiche gebracht ward. — Gudrun vermählte ſich ſpäter mit 
König Atli (Etzel). Dieſer lud Gudruns Brüder zu ſich ein, um von ihnen 

n Nibelungenſchatz zu erhalten, der Gudrun gehörte. Die Brüder weigerten 
b „ihn herauszugeben. Darum wurden fie getötet. Gudrun rächte ſich 
an ihrem Gatten und ermordete ihn, ſowie ſeine und ihre Kinder. Sie 
zündete den Saal der Königsburg an und ſprang ins Meer. Die Wellen 
trugen fie in Jonakurs Reich, der fie zum Weibe nahm. — (Mythol. 
Grundlage des Nibelungenliedes.) - 


— _ 2. Die Gudrun (Hilde) Sage. 

König Högni iſt ergrimmt auf Hedin, weil dieſer ihm die Tochter 
Bel geraubt hat. Da eilt König Högni dem Räuber ſeiner Tochter nach. 
ja der Inſel Hoy (in der Gruppe der Orkney-Infeln) treffen beide zu⸗ 
ana Hilde ſucht Frieden zu ſtiften, indem fie dem Vater Gefchenke 
. hrem Gatten bringt. Dieſer aber weiſt fie entrüſtet zurück. Es kommt 
fan m zum Kampfe. In der Nacht erweckt jedoch Hilde ſtets die Ge⸗ 
rim zu neuem Leben, damit fie tags darauf wieder weiter kämpfen 

nnen. So dauert die Schlacht bis zur Götterdämmerung. 
8 Das iſt die mythologiſche Grundlage des Gudrunliedes, deſſen 
nhalt folgender iſt: 
u el einem Feſte, das Siegeband, König in Irland, und deſſen Ge⸗ 
We Ute von Norwegen, feiern, wird Hagen, der Sohn dieſes Königs⸗ 
5 ares, von einem Greifen geraubt und in einen fernen Wald getragen, 
707 drei gleichfalls geraubte Königstöchter leben. Dieſe ziehen Hagen auf. 
1 fie ein chiff entdecken, wiſſen ſie den Fährmann zu beftimmen, fie 
(hi, Irland zu führen, was auch geſchieht. Daheim heiratet Hagen die 
chönſte der drei Jungfrauen, Hilde. 
Ben Die Tochter dieſes Königspaares heißt ebenfalls Hilde. Um fie 
3 2 viele Freier, werden aber abgewieſen. König Hettel ſendet zum 
Sate e der Werbung Wate, Frute und Horand zu Hagen. Dieſe willen 
88 alle möglichen Reize (Horand durch Geſang, Frute durch herrliche 
ze Hilde zu bewegen, auf das Schiff zu kommen und Hettels Frau 
h werden. Hagen kämpft darauf gegen Hettel. Beide aber verſöhnen 
ich nach dem Kampfe. 
— Die Tochter Hettels und Hildes iſt Gudrun. Um fie werben Siegfried 
Di torland, Hartmut von der Normandie und Herwig von Seeland. 

e beiden erſten werden abgewieſen. Mit Herwig verlobt ſich Gudrun. 
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Da fällt der verſchmähte Werber Siegfried in Herwigs Land ein. Hettel 
zieht gegen Siegfried, um Herwig zu helfen. Indeſſen raubt der andere 
verſchmähte Werber, Hartmut, Gudrun. Auf die Kunde hiervon verſöhnt 
ſich Hettel mit Siegfried, und gemeinſam ziehen Hettel, Siegfried und 
Herwig gegen den Räuber Gudruns. Auf dem Wülpenſande aber werden 
ſie geſchlagen, und Gudrun wird nach der Normandie gebracht, wo ſie 
von Hartmuts Mutter Gerlinde ſehr hart behandelt wird. Beim Wäſche⸗ 
waſchen am Strande erſcheinen eines Tages Herwig, der Verlobte, und 
Ortwin, der Bruder Gudruns, nachdem ſchon am Tage vorher ein Schwan 
ſie auf die Ankunft der Befreier vorbereitet hatte. In offenem Kampfe 
befreien dieſe beiden mit ihren Mannen die treue Gudrun. 
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3. Die Wielandſage. 

Wieland war ein geſchickter Schmied. Das wußte König Nidung 
Während der Künſtler ſchlief, ließ er ihn binden und lähmen. Nun mußte 
Wieland für den König koſtbares Gerät ſchmieden. Er aber verſtand ſich 
zu rächen. Einſtmals kamen des Königs Söhne zu ihm. Er kürzte ſie 
um das Haupt, faßte dieſes in Silber für Nidung und machte aus den, 
Augen Edelſteine für deſſen Weib. Die Tochter Nidungs hatte bereits 
früher von ihrem Vater einen von Wieland geſchmiedeten Ring erhalten. 
Dieſer zerbrach ihr. Aus Furcht vor den Eltern bat ſie Wieland, ihn 
wieder zuſammenzuſchweißen. Wieland tat dies. Bald wurde die Königs⸗ 
tochter ohne des Königs Wiſſen ſein Weib. — Wieland hatte ſich Flügel 
zuſammengeſetzt, geſchickt, ihn durch die Lüfte zu tragen. Vor dem Schloſſe 
vernahm er Nidungs Stimme: „Wieland, wo ſind meine Söhne, du König 
der Elfen?“ Wieland ſagte: „Schwöre mir, meiner Braut kein Leides zu 
tun und möge ſie ſelbſt in deinen Hallen wandeln!“ Nach dieſem Schwur 
verriet Wieland das Geheimnis, daß die Königstochter ſein Weib ſei, 
und daß er die beiden Knaben getötet habe. 

Eigil, Wielands Bruder, kam einſt an König Nidungs Hof, weil 
Wieland nach ihm geſandt hatte. Eigil hatte das vor allen voraus, daß 
er mit dem Bogen beſſer als irgend einer ſchoß. Der König nahm ihn 
wohl auf. Da wollte der König einſtmals verſuchen, ob Eigil ſo ſchießen 
könne, wie von ihm geſagt war. Er ließ Eigils dreijährigem Sohn einen 
Apfel auf den Kopf legen, gebot dem Vater danach zu ſchießen und nur 
einen Pfeil zu benützen. Eigil aber nahm drei Pfeile, legte den einen auf 
die Sehne und ſchoß mitten in den Apfel, ſo daß der Pfeil die Hälfte mit 
ſich hinwegriß und alles zuſammen auf die Erde fiel. 

König Nidung fragte nun Eigil, warum er drei Pfeile genommen 
habe, da ihm doch nur verſtattet worden, einen zu ſchießen. Eigil ant⸗ 
wortete: „Herr, wenn ich den Knaben mit dem einen Pfeile getroffen hätte, 
ſo waren Euch dieſe beiden zugedacht.“ Der König aber nahm dies gut auf. 

Der Sohn Wielands, mit Namen Wittich, kam zu Dietrich von Bern 
(Theoderich). (Vergleiche die Tellſage.) 


4. Die Dietrichſage.!) 
Wie Dietrich gen Worms zog. 
Als Dietrich groß geworden war, zog er auf Abenteuer aus und voll 
brachte manche Heldentat. Bald war alles ſeines Ruhmes voll. Auch 
Kriemhild hörte von dem gewaltigen Helden Dietrich und lud ihn zu 


5 Vgl. das Gedicht: Gotentreue von Felix Dahn, das Dietrichs Rettung 
als Kind ſchildert. 
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einen Kampfſpiele nach Worms ein. Dietrich folgte der Einladung. 
Hildebrand und 10 Geſellen begleiteten ihn. 


= Als Dietrich mit feinen Helden nach Worms kam, erweckte ihr 
Anblick große Sorge und Angſt. Nachdem man 8 Tage lang herrliche Ge⸗ 
bee gefeiert hatte, ſollte am 9. der Kampf beginnen. Die Helden Dietrichs 
beſiegten ihre Gegner, Dietrich aber wollte nicht mit Siegfried kämpfen, 
weil ja deſſen Körper von einer Hornhaut umgeben und ſo unverwundbar 
war. Hildebrand aber reizte Dietrich zum Kampf, und fo ſtießen die beiden 
ſtärkſten Helden aufeinander. Beim erſten Waffengang zerbrachen die 
deere. Dann kämpften fie mit den Schwertern und zerhieben ſich die 
Schilde, und Blut floß auf den Anger im Roſengarten. Nun war Dietrich 
o wütend, daß er heißen Dampf aus ſeinem Munde hauchte, davon der 
Hornpanzet Siegfrieds ſchmolz; ſein Schwert, mit großer Wucht geführt, 
durchſchnitt die Panzerringe Siegfrieds. Jetzt hatte Kriemhild Bange um 
en Ausgang des Kampfes. Sie wollte nicht, daß einer der Helden tot 
au der Walſtatt liegen bleibe, und fie bat Hildebrand, dem Kampfe ein 
nde zu bereiten. Der tat es, und jubelnd ob ſeines Sieges verließ 
Dietrich mit ſeinen Getreuen Worms. 


5. Lohengrin, der Schwanenritter. 

Die Witwe des Herzogs von Brabant klagte bei König Karl gegen 
Herzog von Sachſen, der ſich ihres Landes bemächtigt hatte. 

Da lud König Karl fie mit ihrer ſchönen Tochter Elſa und den 
Sachſenherzog zu einem Tag nach Neumagen am Rhein. Als Kläger und 
Beklagte verſammelt waren, ſchaute der König von feinem erhöhten Sitze 
durchs Jenſter ein ſonderbares Bild. Ein Schwan glitt auf dem Waſſer 
des Rheins und zog ein Schifflein hinter ſich her. In dieſem Schifflein 
ag ein Ritter in glänzendem Harniſch. Da eilte alles zum Ufer; die 
Klage war für den Augenblick vergeſſen. Der Ritter entſtieg dem Kahn 
1 wurde vom König herzlichſt eingeladen, zu ihm in die Burg zu 
ommen, So nahm der Schwanentitter an dem Gerichtstage teil und 
1 — die Klage der Herzogin und deren ſchönen Tochter, ſowie die Ver⸗ 
eidigung des Sachſenherzogs an. Letzterer erbot ſich zum Zweikampf für 
ein Recht. Da jammerten die Frauen; denn ſie hatten keinen, der für 
Si den Kampf mit dem gewaltigen Sachſenherzoge hätte aufnehmen wollen. 
Dieje Not der Frauen erbarmte den Schwanenritter. Er erbot ſich. 
Verteidiger der Frauen zu ſein, kämpfte gegen den Sachſenherzog, und 
dieſer blieb tot auf dem Plane. Nun nahm der Schwanenritter die Tochter 
Aa Herzogin zur Frau unter der Bedingung, daß ſie nie nach ſeinem 
damen und ſeiner Herkunft fragen ſollte. 

„Glücklich lebten ſie mehrere Jahre miteinander. Von zwei Kindern 
3 ihr Ehebund geſegnet. Aber das betrübte die junge Herzogin ſehr, 
ab ihre Kinder nicht einmal wiſſen follten, welcher Herkunft ihr Vater 
lei; und fie tat die verbotene Frage. 

. Und ſiehe, da erſchien der Schwan wieder. Der Vater verabſchiedete 
ſich von Frau und Kindern und zog dahin, woher er einſt gekommen war. 


6. Roland. 


1 Kaiſer Karl hatte das Gebiet der Mauren erobert. Nur der Haupt⸗ 
ſtadt des Landes, Saragoſſa, konnte er ſich nicht bemächtigen. Vergeblich 
am er fie lange Zeit belagert. Den Herrſcher der Mauren aber ſchreckte 
ſeine die Nähe des gewaltigen Kaiſers. Er hielt einen Rat mit den Großen 
eines Reiches, wie er ſein Land aus der Gewalt der Franken befreien 
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könne. Alles ſchwieg. Nur ein ergrauter Fürſt ſprach: „Unterwerfen wir 
uns zum Scheine, ſo wird der Kaiſer abziehen.“ Es wurde nun eine 
Geſandtſchaft an Kaiſer Karl geſchickt; dieſe verſprach dem Kaiſer, daß ſich 
1000 Helden in Aachen taufen laſſen werden, und daß der Herrſcher der 
Mauren gern jährlichen Zins zahlen wolle. 

Kaiſer Karl beriet nun mit ſeinen Großen, was zu tun ſei. Unter 
dieſen befanden ſich Roland, ein Neffe des Kaiſers und noch weitere 
11 gewaltige Helden. Roland ſagte, das Angebot der Mauren ſei nicht 
ehrlich gemeint. Der Kaiſer möge eine Geſandtſchaft zu dem Herrſcher 
ſenden und ſich überzeugen laſſen, ob der Herrſcher aufrichtig ſich unter⸗ 
werfen wolle oder nicht. Zugleich erbot ſich Roland, die Geſandtſchaft zu 
führen. Kaiſer Karl aber erlaubte es weder ihm noch ſeinen 11 Helden, 
weil er Roland nicht von ſich laſſen wollte. Da riet Roland, doch den 
Grafen Genelun, ſeinen Stiefvater, zu ſchicken. Karl willigte ein. Aber 
Genelun war entſetzt über dieſen Auftrag. Er meinte, ſein Stiefſohn wolle 
ihn in den ſicheren Tod ſchicken. Der Kaiſer befahl nun Genelun, die 
Botſchaft zu übernehmen, und widerwillig fügte er ſich. 

Aber Genelun war ein Verräter. Er riet dem Herrſcher der Mauren, 
Karl große Geſchenke zu ſenden und Treue zu verſprechen. Dann werde 
der Kaiſer abziehen und Roland mit ſeinen gefürchteten 11 Helden zurück⸗ 
laſſen. Der könne dann leicht überwunden werden. Der Maure lobte den 
Verräter, handelte, wie dieſer ihm geraten hatte, und Karl zog ab. Nur 
eine ſchwache Nachhut ließ er unter Roland zurück. 

Als die Mauren merkten, daß Karl abgezogen ſei, ſtürmten ſie nach 
dem Tale von Ronceval, wo Roland, der Führer der Nachhut des 
Heeres, ſein Lager aufgeſchlagen hatte. Gewaltig verteidigte ſich Roland 
mit ſeinem Schwerte Durendate. Hunderte fielen von ſeinen Streichen. Aber 
auch er blutete aus zahlloſen Wunden. Als fi) nun Roland müde nieder- 
legte und ſein Ende herannahen fühlte, ſtieß er mit Macht in ſein Horn 
Olifant, deſſen Ton weit in alle Lande ſcholl, ſein treues Schwert aber 
übergab er einem Engel, der vom Himmel herniederſchwebte. 


Kaiſer Karl hörte den Ton und ahnte, daß Roland in Lebensgefahr 
ſchwebte. Genelun aber lächelte nur darob und machte ſpöttiſche Be⸗ 
merkungen. Da merkte der Kaiſer, daß Genelun ein Verräter ſei. Zur 
Strafe wurde er gefeſſelt an den Schweif eines wilden Pferdes gebunden 
und von dieſem durch Dornen und Geſtrüpp zu Tode geſchleift. 


7. Wie die germaniſche Götterlehre noch heute in unſerer Sprache lebt. 


Die Mutterſprache iſt unſer teuerſtes Volksgut; denn ſie iſt der 
unmittelbarſte Ausdruck des deutſchen Volksgeiſtes. Was den Geiſt 
des Volkes beſchäftigte, legte es in der Sprache nieder. Da der Germane 
mit der ganzen Innerlichkeit ſeines Weſens an ſeiner Gottheit hing, ſo 
iſt es nicht zu verwundern, daß er dieſem Glauben auch ſprachlichen Aus⸗ 
druck lieh. Er prägte Sprichwörter und ſprichwörtliche Redensarten, Orts⸗ 
und Perſonennamen, die ihm gemeinverſtändliches und allgemein gebräuch— 
liches Sprachgut wurden. So ſtark wurzelten ſolche Redewendungen im 
Volke, daß ſie ſelbſt von dem ſiegreich vordringenden Chriſtentume nicht 
unterdrückt oder beſeitigt werden konnten und ſich die Jahrhunderte hin⸗ 
durch bis auf unſere Zeit erhalten haben. 

Einige Beiſpiele hierfür mögen im folgenden gegeben werden: 

Morgenſtunde hat Gold im Munde. Heimdal war der Wächter 
der Götter. In ſeinem Munde trug er Zähne von Gold, die dem Menſchen 
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wunderſam leuchteten, der am frühen Morgen zur Arbeit auszog. Daher 
obengenannte Redensart. 

„Ir Geputzt wie ein Pfingſtochſe, ſagt man. Es war Brauch, am 
1. Mai verſchiedene Wettſpiele, Wettläufe uſw. zu unternehmen, erinnerte doch 
e 1. Mai an den Hochzeitstag des Göttervaters Odin oder Wodan mil 
ſeiner Gemahlin Frigga. Wer bei dem Wettlaufe als letzter ankam, wurde 
zum Hohne mit Blumen geputzt. Daher der Ausdruck „Maiochſe“. Die 
dralten Gepflogenheiten des 1. Mai wurden ſpäter auf Pfingſten über⸗ 
tragen, daher die Redensart: Geputzt wie ein Pfingſtochſe. 

Es ſchwant mir. Hierin liegt etwas Unbeſtimmtes, die Ahnung von 
ewas Geiſterhaftem, Unglück, Verderben Bringendem. Dies Verderben kam 
don den dunklen Mächten der Unterwelt. Auf dem Urdabrunnen, an dem 
die drei Schickſalsgöttinnen Urd, Werdandi und Skuld ſaßen, ſchwammen 
Schwäne. Der Schwan kam von der Göttin Freya, die die Toten nach 
Walhall begleitete. Der Schwan kommt alſo gewiſſermaßen aus dem 
otenreiche, und iſt ſo als ein Bote des Totenreiches zu betrachten. 


Die Scharte ausmerzen. Die Thrälle oder Knechte dachte man 
ſich mit einer häßlichen Scharte geboren. Wer aber den Heldengeiſt eines 
annes bewährte, der verlor die Scharte, er merzte ſie aus. N 

j in Mädchen kommt unter die Haube. Ging das Mädchen 
dune Che ein, jo durfte es das Ehrenzeichen der Frau, eine Haube, aufſetzen. 
Den Ehrennamen trägt ſie von der Göttin Frouwa oder Frigga, der Be⸗ 
ſchützerin des Ehelebens, die ein Schleier zierte. Der Mann ſchenkte ſeiner 
Braut ein Baar Schuhe oder Pantoffeln zum Zeichen feiner Herrſchaft. 
Die Frau kam dadurch unter feine Gewalt. Geſchah aber das Entgegen- 
geſetzte, daß das Weib das Regiment führte, jo ſagte man: Der Mann 
kommt unter den Pantoffel, der der Frau gebührt. 

Hol dich der Kuckuck! Der Rukuk vertritt die Stelle des Teufels. 
Er galt als Ehebrecher, weil er ſeine Eier in die Neſter anderer 
Vögel legt. Der Verdammungsort der Ehebrecher aber war beim Teufel 
in der Unterwelt; denn kein Verbrechen wurde nach dem Glauben der 


Vater f L deutet man als teufliſches 
Vergehen. ſchwerer beſtraft als der Ehebruch. Ihn deutet m fliſch 


Das hat Hand und Fuß. Wer über den Totenſtrom wollte, 
mußte eine Hand und einen Fuß opfern. Darum legte man den Toten 
eine Hand und einen Fuß aus Holz mit in die Erde, um das Fährgeld 
bezahlen zu können. Dann erſt war der Tote verſorgt; denn ſein Be⸗ 
gräbnis hatte Hand und Fuß. 

Der alte Germane dachte ſich die Erde aus Ymirs, des göttlichen 
Urriefen Leib gebildet. Die Erde war ihm alſo der Leib Gottes. Darum 
aß er die aufgegriffenen Erdbroſamen, wenn ihm durch Kampf oder 
7 Unheil drohte; er mußte alſo die Erde küſſen oder ins Gras 

e n. 


„Von der Sitte, die Toten in Hainen zu begraben, rührt die Redensart: 
er kommt zu Freund Hain. 

r einen Hecktaler haben will, muß in der längſten Nacht, in der 
der Teufel herrſcht, einen ſchwarzen Kater in den Sack ſtecken und den⸗ 
ſelben mit 99 Knoten feſt zubinden. Darauf gehe er zur Kirche, umkreiſe 
ſie dreimal und rufe jedesmal, wenn er zur Tür kommt, dem Küſter durchs 
kechtüſſelloc zu. Kommt er nun, ſo fragt man ihn, ob er einen Haſen 
aufen wolle, wofür er einen Taler, den Hecktaler, zu geben hat. Dann 
aber muß der Verkäufer eilen fortzukommen, damit der Küſter (Teufel) 


erſt dann gewahr wird, daß er die Katze im Sacke gekauft hat 
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anftatt des Hafen, wenn der Verkäufer außerhalb des Bereiches des 
Teufels iſt; ſonſt wäre er verloren. | 

Woher die Redensart ſtammt „die Hülle und die Fülle“, jagt 
uns der Sang „Sigurdharkvidha“ der Edda. Es wird erzählt, daß drei 
der Aſen (Götter) ausfuhren, die Welt kennenzulernen: Odin, Loki 
und Hönir. Sie kamen zu einem Waſſerfalle. Dabei war ein Otter. Der 
hatte einen Lachs gefangen und aß ihn blinzelnd. Da hob Loki einen 
Stein auf, warf nach dem Otter und traf ihn am Kopf. Da rühmte Loki 
ſeine Jagd, daß er mit einem Wurf Otter und Lachs erjagt habe. Darauf 
nahmen ſie Otter und Lachs mit ſich. Sie kamen zu einem Gehöft und 
traten hinein. Der Bauer, der es bewohnte, hieß Hreidmar und war ein 
gewaltiger Mann und ſehr zauberkundig. Da baten die Aſen um Nacht- 
herberge und ſagten, ſie hätten Mundvorrat bei ſich und zeigten dem 
Bauern ihre Beute. Als aber Hreidmar den Otter ſah, rief er ſeine 
Söhne, Fafnir und Regin, herbei und ſagte, ihr Bruder Otter wäre 
erſchlagen und auch, wer es getan hätte. Da ging der Vater mit den 
Söhnen auf die Aſen los. Sie griffen, banden ſie und ſagten, daß der Otter 
Hreidmars Sohn geweſen war. Die Aſen boten Löſegeld, ſoviel als 
Hreidmar verlangen würde. Da ward der Otter abgezogen. Hreidmar 
nahm den Balg und ſagte, ſie ſollten den Balg mit Golde füllen und 
umhüllen. Da ſandte Odin den Lobi nach Schwarzalfenheim, das 
Gold zu holen. Er kam zur Göttin Ran, erhielt ihr Netz und ging zu 
dem Zwerge Andwari, der ein Fiſch im Waſſer war. Andwari gab ihm 
Gold und auf Lokis Drängen noch einen ſchönen Ring, den Andwaranaut, 
dazu. Als Loki das Gold brachte, mußte H ülle und Fülle des Otter⸗ 
balges mit ihm belegt werden (nach Simrok). 

Der Sonntag war der dem Sonnengotte geweihte Tag, am Mon⸗ 
tage verehrte man den Mond. Sonne und Tag dachte man ſich nämlich 
als Ehepaar, desgleichen Mond und Nacht. Am Dienstage gedachte 
man des Kriegsgottes Ziu oder Tyr, am Mittwoch oder e e 


(ogl. engl. Wednesday) des Wodan, am Donnerstage des Donar oder 
Thor. Der Donnerstag war der Haupttag der Woche, an dem man ſich 
beſonders putzte; daher der Ausdruck „die geht aufgedonnert“ 
Der Freitag war der Göttin Freya geweiht. Vom Sonnabend 
nimmt man an, daß er urſprünglich der Göttermutter Frigga gewidmet 
geweſen war. Man ſchließt darauf aus dem Umſtande, daß der Sonn⸗ 
abend im Chriſtentume der Mutter Gottes geweiht wurde als gewiſſe 
Anpaſſung an die einſtmalige Verehrung der Himmelsmutter Frigga an 
dieſem Tage. Die Hölle hat ihren Namen nach der Göttin der Unter⸗ 
welt Hel. Die blaue Blume hat die Kraft, den Berg zu re 
in dem die weiße Jungfrau thront. Man darf die Blume aber nicht weg⸗ 
werfen. Vergißt man es, fie zu bewahren, jo jchlägt die Tür hinter einem 
zu, und man findet keinen Ausweg. Daher ruft die blaue Blume ihrem 
Beſitzer zu: Vergiß mein nicht! Davon trägt ſie ſogar dieſen 
Namen. Dieſelbe Kraft wie die blaue Blume hat auch die Schluſſelblume 
oder das Himmelsſchlüſſelchen. 

Blumen nannte man gern im germaniſchen Altertume nach Göttinnen. 
Der Name der Göttinen wurde ſpäter auf die Jungfrau Maria übertragen. 
daher: Marienkraut, Marienträne, Liebfrauenhand u a. 
Andere Blumen führten nach Göttern oder mythologiſchen Helden ihren 
Namen, wie Donnersbart, Wielandswurz u. a. 

Die opferfähigen Tiere hießen Ziefer, von dem althochdeutſchen 


zoupar — Opfer. Die nicht opferfähigen Tiere hingegen nannte man 
Ungeziefer. Vor ihnen hatte jedermann Abſcheu. 
14 
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Der Montag, an dem geopfert wurde, hieß der Blomontag von 
plozan = opfern, woraus der blaue Montag wurde. f 

Der Abend galt jederzeit für heilig. Beim Mondſcheine durfte nicht 
gearbeitet werden. Das deutet unſer Wort „Feierabend an. 

Der dumme Menſch wird leicht verdutzt. Verdutzt hängt mit Dutte 
zuſammen, dem Namen eines Rieſen, der auf dumme Menſchen übertragen 
wurde. Daher auch „dumme Dutte“, N f 
Der Donnerkeil gilt als heilkräftig. Er entſteht ja durch die 
e des Donnergottes Donar oder Thor. n 
Der lahme Bock erinnert an Thors Böcke, die lahmten. Der 
Vater des Thialfi und der Roskwa hatte aus Verſehen Thors Böcke ge⸗ 
tötet. Als die Knochen geſammelt wurden, fehlte einer. Davon hinkten 
die Böcke, ſeit ihnen Thor das Leben wiedergegeben hatte. 

Wer die Ehe bricht, wer in ehelichem Unfrieden lebt, wer als alter 
Mann ein junges Mädchen heiratet, dem wird eine Katzenmuſik ge 
bracht. Die Katze iſt das heilige Tier der Frija, Srigga oder Frouwa. Die 
Göttin ſank in chriftlicher Zeit zur Hexe herab, die ſich oft in eine Katze 
verwandelte. Durch dieſe alſo wurden die Leute beſtraft, denen die Ehe 
nicht heilig war. Die Katzenmuſik hängt auch mit dem Haberfelltreiben 
oder dem Tierjagen zuſammen, wobei in Tierſtimmen ein unheimlicher 


Blitz 


Lärm gemacht wird. Der nun, bei dem ſich die zu ſtrafende Untugend auf 
= Si bezog, wurde mit der Stimme des Tieres der Ehegöttin ab⸗ 
efunden. 


Am Namenstage erhalten die Kinder Geſchenke. So⸗ 
bald ein Kind den Namen bekommen hatte, war es der Gefahr überhoben, 
etolet zu werden. Bis dahin durfte es der alte Germane gemäß ſeinem 
lauben dem Tode überliefern. Aus Freude über das am Namenstage 
zum zweiten Male gegebene Leben beſchenkt man ſich daher an der Wieder⸗ 
sehr ae Tages. 8 
er junge Burſche muß um das Mädchen feiner Wahl freien. Das 
Wort gemahnt an 1 der um Gerda warb und an ſeine Schweſter 
rey a, die Beſchützerin der Liebesleute. 


rn Ein Sonntagskind hat Glück; verleiht doch die Sonne nach dem 
eben der Germanen ihren Schützlingen mannigfache Geſchenke. Ein 
‚nes Kind hat auch ſtets feinen Glücks ſtern. Sein Glücksſtern iſt 
tele die Sonne. Jeder Stern konnte ſeinen Günſtlingen Geſchenke aus⸗ 
teilen. Darum darf man ſich auch etwas wünſchen, wenn 
man eine Sternſchnuppe fallen ſieht. Das Zeichen des Sonnen⸗ 
gottes, das Hakenkreuz, galt als beſonders Glück verheißend. Das 
geheiligte Tier des Sonnengottes iſt der Eber, das Schwein. Wem der 
onnengott günſtig geſinnt iſt, der hat Schwein = Glück. 


M Utgartloki hatte hörnene, gleich Speerſchäften ſcharfe Barthaare. Im 

ärchen wurden ſie zu den drei Haaren des Teufels. Daher ſtammt 
unſer drelhärig, fülſchlich dreihörig, wie man manchen böswilligen 
Menſchen nennt. 

. ie Verlobung geſchah in den mythologiſchen Zeiten bei der Volks⸗ 
„emmlung, oem Gaumahl. Daher die Bezeichnung Vermählung, 
Gemahl, Gemahlin. 

„Unſer Wort Poſſe verdankt dem Hausgeiſte Putz ſeine Entſtehung, 
9 upel dem Knecht Ruprecht und Popanz den Ausdrücken Puppe und 
x as. Rüpel und Popanz find gleicherweiſe Hausgeiſter. Wildfang 
ntſtand aus Waldfenggen, den menſchenfreſſenden Rieſenweibern. Mit 
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Hunden, welchen Namen die Bergſchiebkarren tragen, fahren die Berg⸗ 
leute in ihr Revier. Der Hund iſt das Tier der Hel. Das Innere der 
Berge dachte man ſich in mythologiſcher Zeit als Unterwelt, worauf auch 
die Bergentrückungen der Götter deuten. Die Rieſen hießen Heunen, Hünen 
oder Hunnen. Rieſengemein würden wir darum als hundsgemein deuten. 

Unzählige Orts⸗ und Perſonennamen verdanken ihr Ent⸗ 
ſtehen der mythologiſchen Zeit: Mannheim dem Gotte Mannus, Iſenſtein 
den Iſen (göttlichen Jungfrauen), Helgoland der Helgi, Grunewald der 
Sage vom wandernden Wald, Jütland den Jötunen oder Rieſen. 

Germane iſt eine Zuſammenſetzung aus Irmin und der Vorſilbe 
„ge“, die eine Gemeinſchaft bedeutet. Hier alſo die Gemeinſchaft aller 
derer, die Irmin verehren. In Irmin finden wir eine Nebengeſtalt für 
Heimdal. Aus Irmin entſtanden Hermann und Erich. Oskar iſt in 
Zuſammenhang mit Odins Beinamen Dski zu bringen, oder bezeichnet 
den Begriff des ſpeertragenden Aſen (= Ansgar). Alfred gemahnt an 
die Elfen. Siegfried entſtand aus Sigurd. Hugo iſt der Name eines 
der Raben auf Odins Schultern. Otto erinnert an Ottar, den Schützling 
der Freya. Heinrich iſt eine häufig vorkommende Bezeichnung des 
Hausgeiſtes. Oswald heißt waltender Aſe. Willibald ruft das 
Gedächtnis des zweiten Gottes der Götterdreiheit Odin, Wili, We wach. 
Günter iſt der Gunnar aus dem Eddenliede Grimnismal. Gumprecht 
iſt der Hirt, der das Vieh vor der Unterwelt weidet. Eberhard be 
deutet ſtark wie Freys Eber. Karl iſt der ſorgende Hausvater aus dem 
Eddaliede Rigsmal, Artur der wilde Jäger, Ludwig der Hlödhver 
der Sage, Hagen deckt ſich mit Högni der Nibelungenſage. 

Von weiblichen Namen ſeien nur erwähnt: Hulda und Berta, 
erinnernd an Frau Holle, Berchta, Freya; Hildegard an die Walküre 
Hilde aus der Hildeſage; Thrud iſt die Tochter des Thor und ſeiner 
Gemahlin Sif; Gertrud iſt die mit dem Speer Bewaffnete, Ida iſt die 
geſchäftige, jugendkräftige Walküre; Grete iſt der Name einer Herden⸗ 
göttin, gleich der Nerthus, Emma iſt die Amma, Großmutter, in Rigs⸗ 
mäl die Mutter der Bauern; Erna iſt die ſchöne, ſinnige, lichte, ſchlank⸗ 
gegürtete Ritterstochter aus Rigsmal; Ilſa, Elſa iſt ein weiblicher 
Waſſergeiſt, eine Schwanenjungfrau; Mathilde bedeutet machtvolle 
Kämpferin. 

Für vorgenannte Namen finden wir nicht allein die ſachliche und 
logiſche Erklärung in der Götterlehre unſerer Ahnen, ſondern wir können 
auch von ihnen einen Schluß auf den Charakter der Germanen der 
Mythenzeit ziehen; finden wir doch in dieſen Namen einen treuen Aus⸗ 
druck für die Hingabe der Germanen an die Gottheit, für die Freude an 
allem Schönen und Guten, was des Menſchen Herz erhebt, für die Freude, 
die Begeiſterung am Kampf, um durch ihn den goldnen Frieden zu er- 
ringen, für das Streben nach Ruhm und Ehre, um dem Volle recht zu dienen. 

Mag man die germaniſche Götterlehre betrachten, von welcher Seite 
man wolle, immer zeigt ſie uns in kriſtallhellem Spiegel die Seele unſerer 
Ahnen. Verſtünden wir den Romantikern gleich zu ſchätzen, wie der Blick 
auf das ewig Jugendliche, das uns in unſern Mythen entgegentritt, unſere 
Kräfte zu verdoppeln geeignet iſt, wie er unſern Sinn veredelt, unſere 
Religioſität vertieft, unſern Gemeinſinn hebt — wir würden oft aus 
dieſem Urquell unſerer Volkheit ſchöpfen, der uns das Große, Schöne, 
Edle aus der Zeit der Jugend unſerer Nation zuführt. 


Die erſte Auflage erſck 
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